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Prolog 
 

In meiner Jugendzeit, in der Mitte des 20. Jahrhunderts, war in dem jüdischen Milieu, 
in dem ich aufwuchs, der Davidstern ubiquitär. Er zierte die Haushaltobjekte, die bei 
häuslichen Zeremonien zum Einsatz kamen, die Silberbecher für den Kiddusch, die 
neunarmigen Chanukkaleuchter, die beim Gebet üblichen Käppchen, etc. (Abb.1). Er 
prangte auf Sammelbüchsen wohltätiger Institutionen, auf Fahnen, Abzeichen und 
Leibchen jüdischer Vereine. Im Jugendbund markierte er in den imaginären 
Schlachten, die wir als Hebräer und Philister ï Ăzwischen David und Goliathñ - 
schlugen, die ĂUniformenñ der Davidanhänger. All dies war für uns selbstverständlich, 
waren wir doch überzeugt, dass das Zeichen dem biblischen König David in 
Jerusalem als Monogramm gedient und auf Schildern und Standarten seiner 
Soldaten geprangt hatte.  
 
 ĂDer Davidstern ist DAS Symbol der Judenñ. So war es uns von unseren Eltern 
erzählt worden, so hatten wir es im Religionsunterricht gelernt, und so war auch die 
Meinung unserer christlichen Freunde und Nachbarn. Dass er damals als Judenstern 
von den Deutschen als Mittel zur Diffamierung ihrer jüdischen Mitbürger eingesetzt 
wurde, verstärkte diese Auffassung. Einen Grund, den Ursprung des jüdischen 
Symbols zu hinterfragen, gab es nicht.  
 
 
Abb. 1: Davidsterne im Elternhaus des Autors 
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Chanukkaleuchter, Sammelbüchse für Spenden, zeremonielles Käppchen (Kippah). 
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 Wie erstaunt war ich deshalb, als mir in späteren Jahren Gerschom Scholem, 
ein Freund unserer Familie, von seinen Forschungen erzählte und auf seine Arbeit 
über die wirkliche Geschichte des Davidsterns hinwies1. Die Akribie, mit der Scholem 
den Quellen nachgegangen war und wie er sie kritisch untersucht hatte, ist 
bewundernswert. In meiner Vorstellung kann ich ihn vor mir sehen, wie er während 
Jahrzehnten die Funde, auf die er bei der Bearbeitung anderer Themen gestossen 
war, in seiner Zettelkartei notierte, um sie dann im geeigneten Moment - 
gewissermassen als Geburtstagsgeschenk für den neugegründeten Staat Israel ï zu 
veröffentlichen. Es lohnt sich, seinen wegweisenden Artikel im Original zu lesen. 
 

Bei der Erforschung des Davidsterns ging es den meisten Autoren zunächst 
einmal darum, möglichst viele potentielle Quellen aufzustöbern und sie nach 
Davidsternen zu durchforsten:  Wo und wann kamen Hexagramme vor?   

 
Diese Sammlung der Daten ist der erste Schritt jeder Forschung. Weit 

schwieriger erweist sich danach die Wertung: Waren denn die entdeckten 
Hexagramme im gegebenen Umfeld auch so positioniert, dass sie als Symbol der 
Juden gelten konnten? Waren sie am richtigen Ort? Kamen sie dort nicht nur 
vereinzelt isoliert, sondern in angemessener Verbreitung und in repräsentativer Zahl 
vor? Es versteht sich von selbst, dass dabei der Standpunkt der Untersucher eine 
entscheidende Rolle spielte, und was den einen als Zufallsbefund erscheinen 
mochte, war für andere der Beginn einer grossen Entwicklung.  
 

Scholem hat überzeugend nachgewiesen, dass die Geschichte des Davidsterns 
anders verlief, als man zuvor geglaubt hatte. Seither ist mehr als ein halbes 
Jahrhundert vergangen. Neue Erkenntnisse und Betrachtungsweisen sind 
hinzugekommen, und von diesen handelt ĂVom Hexagramm zum Davidsternñ. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                      
1
 Gerschom Scholem, ,Das Davidschild, Judaica, Frankfurt (1963), Bibliothek Suhrkamp, Bd. 106, 

(Überarbeitung der hebräischen Fassung1948), später erweiterte Fassung mit einem Nachwort von 
Gerold Necker, Jüdischer Verlag im Suhrkamp Verlag 2010  
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Einleitung 
 
Das sechszackige Zeichen des Hexagramms kam seit prähistorischen Zeiten in den 
verschiedensten Kulturen vor2, und darunter ï wie denn anders -  auch bei den 
Juden. Wie aber kam dann das Zeichen zu einer Sonderstellung im jüdischen 
Kulturbereich? Wie wandelte sich das Hexagramm zum Davidstern? Wie wurde es 
schliesslich - sowohl bei den Juden als auch bei Nichtjuden ï zu einem 
identifizierenden Symbol für Jüdisches?  
 

 

Exkurs: Zum Begriff ĂZeichenñ: 
 

Mathematisches Zeichen  ist wertfrei 

 

Dekoration   wirkt nur ästhetisch, ist subjektiv 

 

Abzeichen ersetzt schriftliche Beschreibung, setzt öffentliche Konvention 

voraus (ĂPiktogrammñ) 

 

Talisman   verleiht magische Kräfte (Ăgeheime Konventionñ) 

 

Symbol:  (nach Scholem, Das Davidschild, 2010, Seite 7)  

 

ĂSymbole entstehen und wachsen aus dem fruchtbaren Boden des Gefühls des Menschen. 

Wenn die Welt für ihn geistigen Sinn besitzt, wenn all seine Beziehungen zur Umwelt durch 

den lebendigen Inhalt dieses Sinnes bedingt sind, dann und nur dann kristallisiert dieser Sinn 

sich und manifestiert sich in Symbolené 

éDie Gemeinschaft ergreift irgendein Detail aus ihrer Welt, erschaut in ihm das Ganze und 

schliesst von ihm und durch es auf das Ganze und dessen Inhalt. Je mehr solches Detail von 

dem Spezifischen der Welt jener Gemeinschaft in sich fasst, umso geeigneter ist es, in ihren 

Augen zum Symbol zu werden. Und daraus folgt zugleich: ein Symbol muss unmittelbar 

verständlich sein. Um es zu verstehen, darf es keiner Forschung und Untersuchung 

bedürfené   

éEin Symbol, dasé als ein Rªtsel erscheint, das entziffert und kommentiert werden muss ï 

ein solches Symbol verdient diesen Namen nicht. Es erfüllt nicht seine Funktion, eine ganze 

Welt oder eine ganze Tradition in der Sprache der Intuition und in bildhafter Form dem 

Betrachter zu vermitteln.ñ  

 
 

 

                                                      
2
 Siehe Gerschom Scholem in Encyclopaedia Judaica unter ñMagen David (1978), 11, S.687: ñFrom 

as early as the Bronze Age it was used ... in many civilisations as far apart as Mesopotamia and 
Britain. Iron Age examples are known from India and from the Iberian peninsula prior to the Roman 
conquestò. Und Max Grunewald in Jüdisches Lexikon, Berlin (1929): ñNach der Geheimlehre der 
Rosenkreuzer kannte es die alten Ägypter, Inder, Chinesen und Peruanerò. Demgegenüber Gerbern 
S. Oegema in ñThe History of the Shield of Davidò, Frankfurt a.M.,(1996), Anmerkung 14, S. 17: ñThe 
hypothesis, which says that the hexagram may be found in all cultures, could not be confirmed by the 
author. I suppose that the use of the hexagram as an alchemistic and theosophic symbol has 
influenced this hypothesis or even created it.ò  
Wie auch immer man die unterschiedlichen Angaben werten mag, die Leichtigkeit, mit der man beim 
einfachen spielerischen Umgang mit geometrische Elementen zu einem Hexagramm gelangt (siehe 
Abb. 3) lässt erwarten, dass dieses, zumindest als graphisches Zeichen, überall und immer wieder 
vorkommt.   
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Zu dieser Frage findet man Antworten, die gegensätzlicher nicht sein können.  
 

Nach Carl G. Ljungman Ăwar in der Antike der Davidstern Symbol für ein 
jüdisches Königreich. Als dieses Königreich im Jahre 70 unserer Zeitrechnung 
erobert wurde ï und in der Tat schon einige Jahrhunderte vorher ï  begannen die 
Juden sich über die ganze Welt auszubreiten und mit ihnen das Sternsymbolñ3. 
 

Demgegenüber Gerschom Scholem: 
ĂDas Hexagramm ist kein j¿disches Symbol, und schon gar nicht Ădas Symbol des 
Judentumsñ. ..... Es dr¿ckt keine Idee aus, erweckt keine uralten Assoziationen, die 
mit der Wurzelwelt unserer Erlebnisse zusammengewachsen sind, und fasst nicht 
eine geistige Wirklichkeit auf eine spontan ergreifbare Weise zusammené.... Bis zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts ist es keinem Forscher oder Kabbalisten eingefallen, so 
etwas wie das Geheimnis seines jüdischen Sinnes aufdecken zu wollen.  
In den Büchern über das religiöse Leben, und so auch in der ganzen chassidischen 
Literatur, kommt es überhaupt nicht vor, nicht etwa weil ein solcher Sinn 
selbstverständlich und gar nicht problematisch gewesen wäre, sondern weil niemand 
von einem solchen Sinn auch nur getrªumt hªtte.ñ4   
 

Solche diametrale Gegensätze sind erstaunlich. Und man stellt sich erstaunt 
die Frage: Wie sind sie denn überhaupt möglich? Die Angaben Ljungmans beruhen 
auf der Befragung von Fachkollegen und widerspiegeln eine Ansicht, die nochheute 
unter Juden und Nichtjuden geläufig ist. Die Analyse Scholems hingegen basiert auf 
umfangreichen Quellenstudien. Der Anlass dazu war die Gründung des Staates 
Israel, der den Davidstern zum Symbol auf seiner Flagge wählte und so öffentliches 
Interesse an seiner Herkunft weckte. Die Resultate Scholems widersprachen 
allerdings den Erwartungen und schockierten die breite Öffentlichkeit. Sie stiessen 
bei Überraschten auf ungläubiges Staunen und bei Enttäuschten auf Gegnerschaft. 
Denn Symbole sind Zeichen, die sich ï einmal zum Symbol geworden ï nicht mehr 
emotionslos behandeln lassen. Die Auffassungen Ljungmans und Scholems sind die 
Extreme, zwischen denen sich diejenigen von anderen Autoren bewegen.  
 

Im Prinzip kann man  die Wege, auf denen sich Symbole bewegen, 
charakterisieren als Eruptionen, Evolutionen oder Disseminationen (siehe Exkurs 
ĂWege der Entwicklungñ).  

 
Bei der Beurteilung eines jüdischen Symbols wird die Situation dadurch 

kompliziert, dass die Geschichte der Juden nicht geradlinig verläuft, sondern sich 
flächenhaft, gewissermassen als Mosaik in der jeweiligen Geschichte ihrer 
umgebenden Völker, entwickelt. Bei Analysen stellt sich deshalb stets die Frage,  

- ob ein bestimmtes Symbol aus einer Interaktion mit der Symbolwelt der 
nicht-jüdischen Umgebung hervorging, oder  

- ob das Symbol länderübergreifend, aus innerjüdischen Querverbindungen 
mit Glaubensgenossen in anderen Kulturkreisen, entstand.  

                                                      
3
 Carl G. Ljungman,  Symbols: Encyclopedia of Western Signs and Ideograms , WWW.Symbols.com, 

Symbol Nr.27.22 [1997-2006] 
4
 Gerschom Scholem, 1963 , S. 79 

 
 

http://www.symbols.com/


10 

 
Gerschom Scholem hat in seinen Forschungen die verschlungenen 

diskontinuierlichen Entwicklungen verfolgt und anhand zahlreicher eindrücklicher 
Beispiele die Argumente derjenigen, die in der Geschichte des Davidsterns eine 
Eruption oder Jahrhunderte lange Evolution sehen wollten, widerlegt.  

 
 

 
Exkurs: Wege der Entwicklung von Symbolen 

 
Als Eruption kann man den Weg bezeichnen, bei dem ein Zeichen in einem 

einmaligen Akt (z.B. durch Dekret) zum Symbol gekürt wird. Eruptionen sind historisch 

einfach zu beweisen, resp. zu widerlegen.  

 

Unter Evolution ist der allmähliche Aufstieg von bescheidenen Anfängen zu einem 

symbolhaften Höhepunkt zu verstehen5. Solche Evolutionen beobachtet man in einem 

gewissen Ausmass bei allen Symbolen; die Frage ist bloss, in welchen Zeiträumen sie 

ablaufen, d.h. wo man Beginn und Ende ansetzt. 

 

Bei einer Dissemination wandern Symbole innerhalb eines historisch nicht 

erfassbaren ĂUntergrundesñ -  in sog. Metaebenen -  und steigen dann, irgendwann und 

irgendwo, einmal zur historisch belegbaren ĂOberflªcheñ auf. Man könnte Disseminationen ï 

im Gegensatz zu den vorgenannten kontinuierlichen linearen Verläufen - als flächige 

diskontinuierliche Raster auffassen, in welchen an verschiedenen Orten und in längeren oder 

kürzeren Abständen Mini-Evolutionen stattfinden6. Während eine Evolution einer keimenden 

Pflanze vergleichbar wäre, könnte man sich eine Dissemination eher als ein breitflächiges 

Pilzmyzel im Untergrund vorstellen, aus dem hie und da Pilzköpfe zur Oberfläche 

aufstossen.  

Wer Disseminationsprozesse von einem ideologischen oder politischen Standpunkt 

aus betrachtet, gerät leicht in Versuchung, aus sporadischen Vorkommnissen eine historisch 

kontinuierliche Evolution ableiten zu wollen. Solche post-hoc Konstruktionen findet man bei 

vielen nationalen und religiösen Symbolen, und es gilt jeweils genau zu prüfen, ob sie einer 

kritischen Analyse standhalten.  

 

 
 

Unsere Darstellung baut auf dem Werk Scholems auf und führt es weiter. Sie ist 
folgendermassen gegliedert:  

 
- die allgemeine Bedeutung des Hexagramms als graphisches Zeichen.  
- das Hexagramm als Zeichen magischer Vorstellungen.  
- das Hexagramm im jüdischen Umfeld vor der Emanzipation.  
- die Entwicklung des Zeichens im Rahmen der Emanzipation  
- das Hexagramm im 20. Jahrhundert als Davidstern und als Judenstern  
- der Kontext, in dem der Davidstern zum universellen Judensymbol wurde.  

                                                      
5
 Diese Linie wird u.a. von Gerbern S.Oegema verfolgt in seiner: ĂThe History of the Shield of Davidñ, 

Frankfurt am Main (1996). Er gibt dort auch eine hervorragende Übersicht über die bisherige 
Forschung (S. 21-29); siehe ferner auch seinen Beitrag: ĂLetztlich ein j¿disches Symbolñ in 
Stegemannn, Wolf (Herausgeber) ĂDer Davidsternñ Dorsten 1991, S.28 
6
 Die ist in grossen Zügen der Ansatz von Gerschom Scholem, 1963 
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Um es gleich vorwegzunehmen, das Hexagramm hat mit König David nichts 

zu tun. Gewiss könnte man mit der oft angeführten Interpretation als Monogramm 
Davids argumentieren (Abb.2). Aber wäre das Zeichen tatsächlich ein Symbol des 
Königs David - im Christentum der Stammvater Jesu - gewesen, so hätten ihn gewiss 
auch die Christen als Symbol übernommen.  
 
 

Abb. 2: Das Monogramm Davids.  
 
 
 
 
 
 

                                                    DaviD 

                                                      sus 
                    Daleth             Daleth 

              ,ks       ,ks 

 

Die beiden gleichseitigen Dreiecke, aus denen der Davidstern zusammengesetzt ist, können als 

Anfangs- und Endbuchstaben des Namens DvD interpretiert werden (Die Vokale werden im 

Hebrªischen nicht geschrieben). Der Buchstaben D, im Hebrªischen ĂDalethñ, war ursprünglich ein 

Dreieck (analog zum vertrauten griechischen Delta)  

 

 

 
Hexagramme als graphische Zeichen 

 

Flächige oder räumliche Figuren mit mehrzackigen Konturen werden gemeinhin als 
Sterne interpretiert. Demgegenüber sind lineare Vielzacke, die aus sich kreuzenden 
Linien komponiert werden, abstrakte mathematische Gebilde, z.B. Hexagramme 
(Sechser-Zeichen) oder Pentagramme (Fünfer-Zeichen). Solche Zeichen sind im 
Grunde genommen eher Buchstaben gleichzusetzen und entsprechen ebenso wenig 

einem Stern wie die Buchstaben D einem Halbmond oder O einer Sonne.  

 
Die linearen Zeichen wurden denn auch bis in neueste Zeit kaum je als Sterne 

aufgefasst. So wird das Hexagramm auf Hebräisch nicht ĂKochàv Davidñ ( = Stern 
Davids), sondern ĂMagèn Davidñ ( = Schild Davids) genannt, und im Islam heisst es 
ĂChatàm Suleymanñ (= Siegel Salomons) 7. Doch heute werden, im alltäglichen 
Gebrauch, die Begriffe Stern und Gramma nicht immer scharf getrennt8. 

                                                      
7
 Die weiterführenden Assoziationen für Magen sind somit nicht Himmel oder Strahlendes, sondern 

Schutz und Wappen, und für Chatam sind sie Macht und Gesetz 
8
 Ein schºnes Beispiel f¿r die Unschªrfe der Begriffe zeigt B®la Vajda in ĂDie Symbolen des 

Judenthumsñ, Pressburg (1918), S. 12: ĂBei uns in Ungarn nennt das Volk den sechszackigen 
Abendstern den ĂStern der Judenñ.  Ich danke Rabbiner David Polnauer f¿r den Hinweis auf B®la 
Vajda. 
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Während Jahrhunderten galten Hexagramme und Pentagramme ï auch bei 
Juden -  als gleichwertig. Die jeweiligen Bezeichnungen waren austauschbar: Sowohl 
Hexagramme als auch Pentagramme wurden als Schild Davids oder als Siegel 
Salomons bezeichnet. Die unscharfe Trennung der beiden Zeichen mag darauf 
beruhen, dass sie uns optisch ähnlich erscheinen. In der Art und Weise, in der sie 
konstruiert werden, sind sie jedoch gänzlich verschieden.  
 
 

Wie entstehen Hexagramme und Pentagramme? 
 

Hexagramm 
Beim Hexagramm genügt zur Konstruktion, sei es mittels Messschnur, sei es 

mit dem Zirkel, eine einzige Längeneinstellung. Allein schon im spielerischen 
Umgang mit diesen Instrumenten kommt man zu einem Hexagramm, indem man den 
Radius am Kreisumfang mehrmals abträgt (Abb.3).  

 
Abb. 3: Konstruktion eines Hexagramms: 

 

 
 

Wenn man mit dem Zirkel auf dem Umfang eines Kreises mehrmals seinen Radius abträgt, gelangt 

man zu einer Sechserteilung. Durch Einzeichnen von Verbindungslinien entsteht das Hexagramm 

(Mitte), beim vollen Durchziehen des Zirkels eine sechsblättrige Rosette (unten) 
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Hexagramme erscheinen auch  -  meist unbeabsichtigt  -  in Mustern, bei 
denen parallele Linien in drei Richtungen angelegt werden. Beispiele sind 
Flechtwerke von Hohlkörpern (Abb.4), architektonische Konstruktionen (siehe Abb. 
43 und 44),  Mosaikmuster (Tesselationen) aus gleichseitigen Dreieckselementen 9 
(Abb.5). Ja, sogar die Ritzmuster auf dem ersten von Menschenhand verzierten 
Gegenstand, dem 60 ï 70 000 Jahre alten Fundstück aus Blombos (Südafrika)10 
kann man in diesem Sinne interpretieren (Abb.6).   

 
 

Abb. 4:  Pseudohexagramme in Korbgeflecht 
  

 
 

Japanischer Korb, ĂKagomemonñ genannt. Die  Flechtform in drei Richtungen ist typisch für die 

gleichmässige Gestaltung von gewölbten ï d.h. dreidimensionalen -  Gegenständen. Das 

Hexagramm-Motiv im  Muster wird in Japan als  ĂKagome crestò bezeichnet  

                                                      
9
 Man beachte, dass es sich hier eigentlich um Pseudohexagramme handelt, die im Muster nicht 

vorgegeben sind. Sie entstehen allein durch die visuelle Verarbeitung in unserem Gehirn, wandern im 
Muster und werden jeweils nur dort wahrgenommen, wohin sich unser Blick und damit auch unsere 
Aufmerksamkeit wenden.  
10 Christopher Henshilwood, Francesco d'Errico, Marian Vanhaeren, Karen van Niekerk, and Zenobia 

Jacobs: Middle Stone Age Shell Beads from South Africa, Science 16 April 2004: Vol. 304. no. 5669, 

p. 404  
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Abb. 5:  Hexagramme in Mosaikmustern  
 

   
 

 
 

In Mosaiken aus gleichseitigen Dreiecken nehmen wir fluktuierende Hexagramme  wahr 

 
 

Abb.6: Prähistorisches Fundstück mit ĂHexagrammñ ï Ritzmustern 
 

 
 

Fundstück aus einer Höhle in Blombos, Südafrika, ca. 70 000 Jahre alt. Die Bedeutung der Ritzmuster 

ist unbekannt. Waren die Hexagrammfiguren beabsichtigt oder sind sie ein Zufallsresultat?  
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Pentagramm 
Im Gegensatz zum Hexagramm verlangt die Konstruktion eines Pentagramms 
vertiefte mathematische Kenntnisse (Abb.7). Sein Aufbau folgt den Proportionen des 
Goldenen Schnittes. Dieser beruht auf einem Zahlenverhältnis, dem viele 
Geheimnisse zugeschrieben werden, und das deshalb eine wichtige Rolle spielte bei 
den Philosophen der Antike (u.a. Pythagoras), bei den Freimaurern in der Neuzeit 
und bei esoterischen Gruppierungen bis in die Gegenwart.   

 
 

Abb. 7: Konstruktion eines Pentagramms: 
 

 

 
 

Die Konstruktion eines Pentagramms verlangt mehrere Schritte mit verschiedenen 

Längeneinstellungen, und ohne mathematische Kenntnisse findet man keine Lösungen.  

 

Einfacher wurde die Konstruktion nach Erfindung eines Doppelzirkels, dessen Branchen in ihren 

Längen den Proportionen des Goldenen Schnittes folgen (oben):  

 

Längerer Abschnitt (major): L 

Kürzerer Abschnitt (minor): K 

K : L =  L : (L+K)   

In Zahlen:  1 :1,618   oder  0,618 : 1  
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Das Ănormaleñ Hexagramm als Spezialfall der Hexagramme 
 
Vom mathematischen und konstruktiven Gesichtspunkten ändert sich der Charakter 
eines Hexagramms nicht, wenn man es um seinen Mittelpunkt rotiert. Es bleibt ein 
Hexagramm, unabhängig von seiner Orientierung. Für unser subjektives Empfinden 
jedoch ist es anders.  
 
 
Abb.8: Beispiele von Ănormalenñ, schiefen und inversen Hexagrammen 
 

             
a                                                                                  b                                                   

 

 .        

c                                                                                  d                            

 

a: ĂNormalesñ Hexagramm in einem Mandala aus Tibet, Vajryogini, 19. Jhd. ,Rubin Museum of Art, 

New York, USA 
b: Schiefes Hexagramm an der Iglesia de Santa María de la Oliva.Villaviciosa, Asturias, Spanien 
ca. 1270 

c:Inverses Hexgramm auf Chuppastein in Kochendorf, Deutschland (siehe Legende zu  Abb, 50g) 

d  Inverses Hexagramm als Dekoration hinter dem Bischofsitz in der Kathedrale von Anagni, Italien, 

ca. 1226 
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Es gibt nur eine Orientierung von Hexagrammen, die uns Ănatürlichñ erscheint, 
nämlich diejenige, bei der beide parallelen Balken horizontal sind. Hexagramme mit 
schiefen oder senkrechten parallelen Balken sind deshalb selten, und wo sie 
vorkommen, werden f¿r sie nie die Bezeichnungen gewªhlt, die f¿r Ănormaleñ 
Hexagramme gängig sind, wie z.B. Siegel Salomons, Schild Davids, oder Davidstern 
(Abb. 8).  

 
Es gibt keine Hinweise, dass dafür historische oder philosophische Faktoren 

verantwortlich wären. Vielmehr dürften die Gründe in den Eigenschaften unseres 
visuellen Systems zu suchen sein. Bei der sinnespsychologischen Verarbeitungen 
von Signalen.zeigt sich, dass bestimmte Formen bei uns die Empfindung von 
Stabilität und Ruhe, andere hingegen deren Gegenteil auslösen (siehe Exkurs: 
Sinnespsychologische Faktoren bei der Bewertung von Hexagrammen). 
Massgebende Faktoren für den visuellen Eindruck sind dabei die Repräsentation von 
Richtungen im Gehirn und das psychologische Gleichgewicht von Formen.  
 
 

 
Exkurs: Sinnespsychologische Faktoren bei der Bewertung von Hexagrammen 
 
 
 

                                                 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Links: zwei horizontale Parallelen und die Symmetrie um eine vertikale Achse 
verleihen dem Ănormalenñ Hexagramm seine ruhige Ausstrahlung 
 
Mitte: Schräge Parallelen schaffen Unruhe, das Schiefe scheint zu kippen. 
 
Rechts: Die vertikalen Parallelen dominieren das Bild so sehr, dass auf den ersten 
Blick der Eindruck eines Sterns zurücktreten kann 
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Stark dominant und sinnespsychologisch tief eingeprägt sind zum einen 
Vertikale11 , und zum anderen axiale Spiegelbildsymmetrien um eine vertikale Achse 
(und als solche können auch die Horizontalen aufgefasst werden). Diese 
Bedingungen sind erf¿llt beim Ănormalenñ Hexagramm, wo beidseits der imaginªren 
vertikalen Mittelachse die formalen Gewichte gleich verteilt sind, und dies dürfte der 
Grund sein, dass diese Hexagramme uns besonders ansprechen. Die gleichen 
Bedingungen wären zwar auch erfüllt bei den inversen Hexagrammen. Subjektiv 
jedoch wirken diese anders, denn die zwei vertikalen Balken dominieren das Bild so 
stark, dass wir ï zumindest auf den ersten Blick ï von der Perzeption einer Sternform 
abgelenkt werden.  

 
Wenn im Folgenden von einem Hexagramm die Rede ist, so geht es immer 

um das Ănormaleñ Hexagramm 
 
 
 

Vorkommen von Hexagrammen 
 
In Anbetracht der Leichtigkeit, mit der man beim Spielen mit einem Zirkel auf 

Hexagramme kommt, erstaunt es nicht, dass diese ubiquitär vorkommen und 
offensichtlich multizentrisch, eigenständig und unabhängig von Kontakten mit 
anderen Kulturen entstehen können12 (Beispiele in Abb. 9 und 10). Allerdings, wenn 
man dann nach Bedeutungen für das Zeichen sucht, erhält man nicht immer 
eindeutige Antworten,  und viele davon sind rein spekulativ.   

 
 
 

Abb. 9: Hexagramme auf Briefmarken verschiedenen Länder 
 

 

           
 

a Trinidad                b  Nepal                                         c Aethiopien              d Holland 

 

                                                      
11

 Wie präzise die Vertikale in unserem Sinnessystem programmiert ist, zeigt sich daran, dass wir 
allein durch Augenmass schon die geringsten Abweichungen diagnostizieren können (schiefe 
Bilderrahmen) 
12

 Interessanterweise tritt das nächsthöhere Zackenzeichen, das Heptagramm (das Zeichen mit 
sieben Zacken) nur selten auf, obwohl es eigentlich für Symbolik im Zusammenhang mit der 
magischen Zahl Sieben prädestiniert wäre -  dies wohl deshalb, weil die Konstruktion zu schwierig ist. 
Für eine Konnotation mit Sieben wird zuweilen jedoch  auf  das Hexagramm zurückgegriffen, indem zu 
den sechs äusseren Dreiecksfeldern das Mittelfeld als siebtes zugerechnet wird (u.a. auch im Entwurf 
Herzls für eine Fahne des Zionismus, siehe weiter unten). 
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Abb. 10: Hexagramme an heiligen Orten verschiedener Kulturen 

 

     
a                                                       b                            c  

    
                                               d                                                                    

 

 
                                        e 

 

a Schrein in Ise, Japan, mit Sternsymbol 

b Vergrºsserung des ĂDavidsternsñ  aus Sechseck und sechs Dreiecken in der Steinlampe 

c Neuer Hindi Tempel in Charpatur Hill, südlich von Delhi, Indien.  

d Gewöhnliche Backsteine in Kathmandu mit Hexagramm und indischem Hakenkreuz als 

Glückszeichen 

e Hexagramm-Muster in der Decke des Bacchustempels in Baalbeck, Libanon (2. Jahrhundert n. Chr.)  
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Bei all den Versuchen, jeweils religiöse, philosophische oder politische 
Kriterien für die Wahl des Zeichens zu postulieren, sollte man aber nie ausser Acht 
lassen, dass im Einzelfall auch rein spielerische und dekorative Gesichtspunkte eine 
Rolle spielen konnten ï und dass allfällige symbolische Bedeutungen erst 
nachträglich hineininterpretiert worden sind. Hinweise ergeben sich aus dem Umfeld, 
in dem ein Zeichen präsentiert wird. Hexagramme, die in einem Fries, in einem 
Mosaik oder in einem Teppich neben andere dekorative Motive eingebettet wurden, 
sind eher als schmückendes Element denn als symbolträchtig zu interpretieren (Abb. 
11 - 14).  

 
Abb. 11: Dekoratives Hexagramm in einem Fries in Kfar Nahum (Kapernaum) 
 

 
 

Im Fries des Versammlungshauses (Synagoge) der juden-christlichen Gemeinde in Kapernaum (am 

See Genezareth, Galiläa) finden sich verschiedenerlei Medaillons, darunter auch eines mit 

Hexagramm 

 

Abb. 12: Dekorative Hexagramme in König Wenzels Bilderbibel 
 

    
 

Abraham, mit Judenhut (und Kreuz!) segnet seine Söhne. Der Vorhang im Hintergrund ist u.a. mit 

goldenen Hexagrammen geschmückt.  

 

Links: Aufsicht   

Rechts: Schrägansicht, welche  die Goldornamente als Reflexe deutlicher hervortreten lässt.  
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Abb. 13: Dekorative Hexagramme im Pflaster vor dem Dom in Orvieto (Italien) 
 

  
In der Pflästerung vor dem Dom finden sich Felder mit Ornamenten, darunter auch solche mit grossen 

Hexagrammen 

 

 

Abb. 14: Dekorative Hexagramme in Kirchen 
 

    
   a                                                                               b  

   
                                                c                                                       

 

a und b:Der Altar der Oberkirche in Assisi (Italien) ist mit Hexagramm-Ornamenten verziert  

c: Hexagramm auf einer Schmuckplatte aus dem Dom von Florenz, heute im Museo dell'Opera di S. 

Maria del Fiore, Firenze, Italien 
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Demgegenüber darf man alleinstehenden Hexagrammen, insbesondere wenn 
auffällig an prominenter Stelle präsentiert, eher eine symbolische Bedeutung 
zuschreiben. Aber auch hier gibt es Ausnahmen. Die Balken eines Hexagramms 
können z-B. als rein konstruktive Elemente, völlig wertfrei, in einem Bau als doppelte 
Dreiecksverstrebungen dienen, die zur Stabilisierung von kreisförmigen 
architektonischen Strukturen eingesetzt werden (Abb. 15 - 17). 

 

 
Exkurs: Dreiecksverstrebungen zur Stabilisierung von Wölbungen 

 

          
                                      a                                               b 

 
a: Konstruktion zur Stabilisierung eines Tonnengewölbes 

b: Konstruktion eines Schiffsbauches  

Eine Kombination von a und b kann dazu dienen, kreisrunde Strukturen zu stabilisieren (Abb.15) 

 

Zeichnung GE 

 

 
 
Abb. 15: Konstruktives Hexagramm zur Stabilisierung einer Rosette im Münster 
zu Basel  
 

    
                         a                                                        b 

a: Verstrebungen in Form von Hexagrammen sind einfache ï und billige - statische Lösungen zur 

Stabilisierung von Rosetten. Am Basler Münster wurde für die Rosette auf der Südseite, wo sie nur für 

Besucher des Kreuzgangs einsehbar ist, - möglicherweise aus Kostengründen - ein einfaches 

Hexagramm gewählt. 

b: Über der Galluspforte hingegen, auf der öffentlich leicht zugänglichen repräsentativen Nordseite 

des Münsters, wurde die Rosette aufwendig ausgearbeitet  
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Abb. 16: Verfremdetes konstruktives Hexagramm in Rosette der zerstörten 
Kathedrale von Alet-les-Bains 
 

 
 

Das durch statische Anforderungen bedingte Hexagramm wird durch einfache Verzierungen zu einem 

dekorativen Rosettenschmuck 

 
 

Abb. 17: Konstruktives Hexagramm in der Kuppel der armenischen Kathedrale 
St. James in Jerusalem 
 

 
                                                    

Die Verstrebungen in Form eines Hexagramms sind ein statisch effizientes und materialsparendes 

Mittel zur Stabilisierung der Kuppel, die in ihrer Mitte durch ein Zusatzelement unterbrochen wird.  
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Wo immer auch in Antike und Mittelalter Hexa- und Pentagramme vorkamen, 
spezifisch jüdisch waren sie ursprünglich nicht. In Erwin H.Goodenoughs 
mehrbªndigem Monumentalwerk ĂJewish Symbols in the Greco-Roman Periodñ13 
werden weder das eine noch das andere Zeichen erwähnt. Bis in die Neuzeit kommt 
keines der beiden in den jüdischen Büchern vor, zumindest nicht in denen über 
religiöse Lebensformen, jüdisches Denken und Praxis14. Demgegenüber wurden sie 
weitverbreitet in nicht-jüdischen Kreisen verwendet. Im Mittelalter, z.B., findet man 
Hexagramme in Kirchen häufig (Abb. 13 -17), in Synagogen hingegen nie15. 

 
 

Hexagramme als Ausdruck magischer Vorstellungen 
 

Die magische Kraft, die dem Hexagramms zugeschrieben wird, geht auf den 
legendären Siegelring Salomons zurück, der dem weisen König Macht über alle 
Geister und Dämonen verlieh, mit dessen Hilfe er an die geheimsten Kenntnisse 
gelangte, und mit dem er Wunder über Wunder vollbrachte16. Nach alt-jüdischer 
Überlieferung waren zwar auf dem Ring, den Eva aus dem Paradies mitgenommen 
haben soll, als Schutzzeichen die vier hebräischen Buchstaben des 
unaussprechbaren Gottesnamens eingeritzt17. Anderen Traditionen gemäss jedoch 
trug der Ring ein Hexagramm, resp. Pentagramm, und dank dieser graphischen 
Zeichen erhielten Menschen ausserhalb des hebräischen Kulturkreises ebenfalls 
Zugang zu seiner Zauberkraft18.  
 

Wªhrend in den islamischen Kulturen das Hexagramm als ĂSiegel Salomonsñ 
galt, wurde seit dem 13. Jahrhundert (und zwar erst seit dem 13. Jahrhundert!) im 
christlich-j¿dischen Westen auch die Bezeichnung ĂDavidschildñ ¿blich19 
 

 

Das Hexagramm als Salomonssiegel im Islam 
Für politische Machthaber, die sich mit dem Nimbus vergangener Majestäten 
umgeben wollten, bot sich König Salomon, dank seiner Konnotation mit 
unermesslicher Weisheit und immensem Reichtum, als ideales Vorbild an. Nicht 
zuletzt aber war dessen spezielle Aura, nämlich die Verbindung zu überirdischen  

                                                      
13

 Erwin H.Goodenough, Jewish Symbols in the Greco-Roman Period, Princeton University Press, 
1953-1968 
14

 Das auffällige Fehlen des in der Umwelt häufigen Hexagramms lädt natürlich zu Spekulationen ein. 
In Anbetracht der vielen Zerstörungen jüdischen Kulturgutes im Laufe der Geschichte sind Schlüsse 
aus Negativbefunden allerdings mit Vorsicht  zu interpretieren.  
15

 Gerschom Scholem, 1963, S. 82  
16

 ĂDie beste Waffe gegen Schedim (bºse Geister, d.A.) ist das Siegel. Der Talmud lehrt, dass gegen 
Schedim versiegelte Gegenstände nicht zugängig sind (Chulin 105b). .... Und das beste Siegel zu 
diesem Behufe sei das Siegel Salomos (Gittin 68b). ...Auf dem Siegel Salomos -  so berichtet der 
Talmud (Gittin, ibid.) ï war der Schem, der heilige Name Gottes eingeprägt. Ob das Siegel selbst die 
Form eines Hexagramms oder eines Pentagramms gehabt hat, erhellt aus den jüdischen Quellen 
nicht.ñ (B®la Vajda, ĂDie Symbolen des Judenthumsñ in ĂMitteilungen zur J¿dischen Volkskundeñ, 
Pressburg 1918)  
17

 Rachel Milstein, King Salomonôs Seal 1995, Seite 33 (hebrªisch); Mischa Joseph Bin Gorion: Der 

Born Judas. Bd.3 1916-1923, Seite 54; ferner 

(http://www.jewishencyclopedia.com/view.jsp?letter=S&artid=895) [2008]   
18

 http://www.jewishencyclopedia.com/view.jsp?letter=S&artid=895 [2008]   
19

 Gerschom Scholem, 1963, Seite 100  

http://www.jewishencyclopedia.com/view.jsp?letter=S&artid=895
http://www.jewishencyclopedia.com/view.jsp?letter=S&artid=895
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Mächten, eine willkommene Stützung für den Machtanspruch der jeweiligen 
Herrscher. Dies gilt speziell für Länder des Islam, wo Salomon dem - im Christentum 
beliebteren ï David vorgezogen wurde20.  
 

 

Exkurs: Suleyman, der Grosse 

 

          

 

Suleyman (1520-66),  wurde zu seiner Zeit als grösster Herrscher der Welt betrachtet, von 
Muslim als auch Christen. Er war ein brillanter Stratege, der seine Truppen bis nach Wien 
geführt hatte. Er war ein geschickter Politiker, der u.a. die Protestanten unterstützte um 
Europa zu destabilisieren (manche Historiker sind der Ansicht, dass die Reformation ohne 
Suleymans finanzielle Hilfe sich nie durchgesetzt hätte).  
Suleyman war ausserdem ein Förderer von Kunst, Philosophie und Religion. Er selber 
schrieb Gedichte, die zu den besten des Islam gezählt werden, und er war Goldschmied.  
Unter seiner Herrschaft war Istambul das Zentrum der islamischen Zivilisation. Die grossen 
Moscheen und anderen Bauwerke, die er errichten liess, werden heute noch weltweit 
bewundert. Sein Glanz überstrahlte alle Höfe Europas seiner Zeit.  
 

Er bezeichnete sich selbst auf Inschriften: ĂSklave Gottes, Meister der Welt, ich bin 
Suleyman und mein Name steht in den Gebeten aller Städte des Islam. Ich bin der Schah 
von Bagdad und Irak, Kaiser aller Länder Roms und Sultan von Aegypten. Ich eroberte die 
Krone Ungarns und gab sie dem niedrigsten meiner Sklavenñ.  
 

Die Karte zeigt die Ausdehnung seines Reiches zur Zeit seines Todes.  

Bild: http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Melchior_Lorck_-_Portrait_of_Sultan_Suleyman_the_Magnificent_-_WGA13462.jpg 

[2011]   /  Karte: http://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCleyman_I. [2011] 

 

 
Ein treffendes Beispiel ist der osmanische Sultan Suleyman ibn Selim (1495-1566), 
der Jerusalem wieder aufgebaut hatte (Abb. 18). Schon sein Name verband ihn mit 
dem biblischen König, und um eigenen Untertanen und fremden Gesandten zu 
demonstrieren, dass die Osmanen ihre Legitimation als Herrscher vom legendären 
biblischen Vorbild bezogen21, liess er im Empfangsgemach des Premierministers im 
Topkapi-Serail ein grosses Salomonsiegel anbringen.  

                                                      
20

 Interessanterweise benutzten die Herrscher des Westens (z.B. Chlodwig, Karl der Grosse)  das 
Hexagramm nicht, obwohl sie sich auf Grund des Stammbaumes Jesses durch David zu legitimieren 
suchten. 
21

 Rachel Milstein, ĂKing Salomonôs Sealñ, Katalog der Ausstellung im Tower of David Museum 1995, 

S. 33  

http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Melchior_Lorck_-_Portrait_of_Sultan_Suleyman_the_Magnificent_-_WGA13462.jpg
http://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCleyman_I
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Das osmanische Reich erstreckte sich unter Suleyman weit nach Osteuropa 
(siehe Exkurs ñSuleiman der Grosseñ). Möglicherweise liegt hier die Ursache der 
weiten Verbreitung des Salomonsiegels im ñUntergrundñ (in der Metaebene) der 
dortigen jüdischen Volksschichten, die, wie wir später noch zeigen werden, auch 
nach dem Rückzug der Türken persistierte.  
 
 
 
Abb. 18: Hexagramme auf der Stadtmauer von Jerusalem  
 

 
a 

  

   
b                                                                                c 

Medaillons auf der Stadtmauer (erbaut von Suleyman dem Grossen, 1535-1538).  

 

a Aquarell von David Roberts: Damaskustor, 1841. 

 

b und c:  Fotos bei der ĂDavidsburgñ  

Symbole der Macht, magischer Schutz oder ornamentale Ausschmückung? Auf letzteres weist ein 

Vergleich mit dem Medaillon auf Abb. 19 hin  
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Abb. 19: Hexagramm auf einer Grabstätte in Jerusalem 

 

Dekorative Medaillons (darunter eines mit schiefem Salomonsiegel) auf einem Grabstein im alten 

Mamilla -Friedhof in Jerusalem, der seit dem 13. Jahrhundert bis 1948 der moslemische Hauptfriedhof 

war  

 
 Salomonssiegel erscheinen im islamischen Herrschaftsbereich unter anderem 
auch auf Geldstücken. Dass sie als Legitimationsobjekte des jeweiligen Herrschers 
auf Münzen geprägt wurden, ist nicht verwunderlich, denn die Münzhoheit 
verkörperte deren Macht und führte diese den Untertanen tagtäglich vor Augen. 
Erstaunlich ist vielmehr, dass sich der Brauch auf gewisse Epochen und auf 
bestimmte Regionen beschränkt. Möglicherweise hängt dies mit der jeweiligen 
Einstellung des herrschenden Islam zur Mystik der Volksreligion zusammen22.  

 
Als interessantes Beispiel sei hier der Sultan My Suleyman von Marokko (um 

1800) aufgezeigt, der Münzen mit Salomonsiegeln auf spezielle Art und Weise zur 
Stützung seiner Macht nutzte23. Er hatte sein Amt zur Zeit einer ökonomischen Krise 
angetreten und verfügte nicht über genügend Silber, um Dirhams prägen zu können. 
So musste er auf Kupfer- und Bronzemünzen ausweichen, obwohl diese in der Welt 
der Muslime als minderwertig (Ăel mutinñ: stinkendes Metall) galten und f¿r den 
Geschäftsverkehr untauglich waren. Suleyman machte sie nun dadurch akzeptabel, 
dass er ihnen Salomonsiegel aufprägen liess und die ĂFalus Sôlimaniñ mit der Aura 
der grossen Herrscher der islamischen Geschichte versah (Abb. 20, links).Überdies 
wurden die die Münzen auch attraktiv als Amulette, welche die Frauen als Hals-, 
Arm- oder Fussbänder ständig auf sich trugen.  

 

                                                      
22

 Dr. Lutz Ilisch, Tübingen: Persönliche Mitteilung  
23

 Marc Pelletier, ñSeal of Solomon on Coins of Moroccoò, Website 

(http://islamiccoinsgroup.50g.com/assikka31/solomon.htm, [2001])  basierend auf: Daniel Eustache: 
ñCorpus des Monnaies Alawitesò, Bank of Morocco, Rabat 1984 
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Die Falus Sôlimani unterschieden sich von anderswo gebrauchten 

Hexagramm-Münzen dadurch, dass sich in ihrem Mittelfeld kein Schriftzug befand 
mit Namen von Herrschern oder Versen aus dem Koran (Abb. 20 rechts), sondern 
eine Noppe. Dies könnte vielleicht auf Assoziationen mit einem besonderen Typus 
von Kampfschilden beruhen, die aus zwei übereinander gelegten Lederdreiecken 
hexagrammartig konstruiert waren, und in deren Mitte solche Noppen zur Abwehr 
des bösen Blicks figurierten24.  

 
 
Abb. 20: Hexagramme auf Münzen 
 

 
 

links:   Falus Sôlimani mit Hexagramm (Bronze) 1872 

Die einfachen Linien der Hexagrammkonturen könnten als Ränder zweier dreieckiger ausgespannter 

Tierhäute aufgefasst werden, die in der Mitte mit einer grossen Niete aus Bronze zusammengeheftet 

sind. Diese Niete verstärkt die magische Potenz gegen den bösen Blick als Augenpaar, dessen eines 

(auf der Vorderseite) vorwärts, das andere rückwärts blickt und beide die gleiche Pupille benützen. 

 

rechts: Dinar mit Hexagramm (Silber).  

Das Hexagramm besteht aus breiten Zierbändern mit Doppelkonturen und wirkt deshalb nicht als 

Kontur, sondern als selbständiges Objekt. In seinem Mittelfeld befindet sich ein Schriftzug. 

Die hier abgebildete Münze gehört zu einer speziellen Art von Dinaren, die von Kreuzfahrern als 

Kopien der Münzen des al-Zahir Ghazi (Aleppo, Syrien)  für den Handel mit den umgebenden 

islamischen Königreichen (ca. 1220-1240 n. Chr.) geprägt wurden. Die Inschriften und 

Datumsangaben im Zentrum des Hexagramms sind  fiktiv.  

 

                                                      
24

 Marc Pelletier, ñSeal of Solomon on Coins of Moroccoò 
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Noch heute gibt es bei den Tuareg Fingerringe, die, in gleicher Weise mit 
einem Hexagramm und einer Noppe verziert, magische Funktionen haben (Abb.21).   
 
 

Abb. 21 Magischer Fingerring der Tuareg mit gleichem Motiv 
 

 
 

Magischer Fingerring der Tuareg. Das Motiv ist ein Hexagramm mit Noppe, analog zum Falus Sôlimani 

vermutlich einem Kampfschild nachgebildet:  

Der Körper des Rings besitzt einen Hohlraum mit einem kleinen Metallstück, das beim Schütteln Lärm 

erzeugt und so einen zusätzlichen Schutz vor bösen Geistern bietet.  

 
 

Das Hexagramm als Brauerei-Stern 
 

Der sog. Brauereistern ist ein Hexagramm, das vor allem im Süddeutschen Raum 
und manchen benachbarten Ländern auf Grund alter Traditionen an Wirtshäusern 
und Brauereien angebracht wurde (Abb. 22).  
 

Abb. 22: Hexagramm auf Brauereigebäude 
 

   
 

Brauereistern auf dem Dachfirst der Brauerei Schloss Reichenbach bei  Bern, Schweiz  
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Meist wird der Bierstern als Hexagramm in Zusammenhang mit 
alchemistischen Vorstellungen gebracht, in denen die beiden gegenläufigen Dreiecke 
als Symbol der Harmonie von Gegensätzen gelten (Abb. 23).  

 
 

Abb. 23: Aufbau des Hexagramms aus Gegensatzpaaren 

 
 

    Weibliches 

 

 

    Männliches 

 

    Luft 

 

 

    Erde 

 

 
 

    Wasser 

 

 

    Feuer 

 

 

    Himmlisches 

 

 

    Irdisches 

 
 

Den aufwärts und abwärts gerichteten Dreiecken werden in der Alchemie und Mystik verschiedene 

gegensätzliche Symbolwerte zugeschrieben
25

 

 
 
Im Falle des Biersterns werden als Gegensätze Feuer und Wasser postuliert, 

im Sinne von Wasser, das sich anzünden lässt und brennt, von Feuerwasser und 
Alkohol. Zwar mag dies auf Anhieb einleuchtend erscheinen, jedoch ist eine 
Assoziation von Alkohol mit Bier bei Alchemisten kaum vorstellbar. In unrein 
schäumend gärendem Bier und reinem destilliertem Eau de Vie (Lebenswasser) 
hätten sie keine Gemeinsamkeiten ausmachen können, und um zu erkennen, dass 
beiden die gleiche Wirksubstanz ï nämlich Alkohol -  zu Grunde liegt, fehlten damals 
die chemischen Kenntnisse. Bezeichnenderweise wurde denn auch nur Bier mit 
einem Hexagramm assoziiert, nicht aber der destillierte Alkohol (Abb. 24).  

 
 

Abb. 24: Alchemistische Zeichen für Alkohol 
 

                                              
 

                                         spiritus                 eau de vie, spiritus                quinta essentia 

 

In der Alchemie wurden für Alkohol diverse Zeichen gebraucht, nicht aber das Hexagramm 

 

                                                      
25 Diese Erklärung kann natürlich nur für Hexagramme gelten, deren parallele Balken waagrecht 

stehen, nicht aber für solche, wo diese schräg (siehe Abb. 23 u. 24) oder senkrecht verlaufen (siehe 
Abb. A 5  im Anhang).  
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Der damaligen Vorstellungswelt adäquater war wohl, dass Hexagramme als 
Schutzamulette für erfolgreiches Brauen gebraucht wurden. Denn in Zeiten und 
Regionen, wo man Bier weder aufbewahren noch transportieren konnte 26 und 
deshalb in den Gaststätten an Ort und Stelle gebraut werden musste (Abb. 25), 
gefährdeten bakterielle Verunreinigungen den Brauprozess. Dem damaligen Stand 
der Kenntnisse gemäss konnte man Fehlschläge nur überirdischen Kräften, Geistern, 
Hexen und Zauberern anlasten, und um diese zu bannen, versicherte man sich 
durch eine Gegenmagie.  
 

 
Abb. 25: Brauereistern als Schutz über Braukessel 
 

 
                                           

Brauer mit Hexagramm: Früheste Darstellung einer Brauerstelle mit Hexagramm, aus Mendel Band I 

(1425), Seite 20v: Der Text auf der Zeichnung lautet: ĂDer XLVI Bruder, der do starb, hieß Herttel 

Pyrprewñ 

 

                                                      
26

 Über die Blüte der Bierherstellung in Norddeutschland, den ausgedehnten Bierhandel in der Hanse, 

den Niedergang in den Wirren des Dreissigjährigen Krieges, die Wiederbelebung in Süddeutschland, 

und die damit verbundenen Schwankungen in den Kenntnissen der Bierkonservierung siehe:  

Matthias Trum ĂHistorische Darstellungen, Zunftzeichen und Symbole des Brauer- und 

Mälzerhandwerksñ, 2002,Technische Universität München (Http://www.brauerstern.de/index.html 

[2008]) 

http://www.brauerstern.de/index.html
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Abb. 26: Brauereisterne in der Gegenwart 
 

       
                     a                                                          b 

 

   
c                                                                                d 

 

a und b: Brauereisterne auf Bieretikette und Bieruntersatz: Signet der im Jahre 2000 eröffneten 

Salzscheuer Brauerei in Marbach, Deutschland  

c und d: Restaurant ñAu Fer Rougeò, Colmar, Elsass 

 
Als abergläubische Vorstellungen allmählich zurücktraten, diente das Hexagramm -  
für die damals zahlreichen Leseunkundigen -  lediglich als Wegweiser zu 
Wirtshäusern, in denen frisch gebrautes Bier angeboten wurde. Und als schliesslich 
das Bier in Fabriken produziert wurde, überdauerte das Hexagramm auf 
Wirtshausschildern und Flaschenetiketten bloss noch als folkloristisches Signet zum 
Anknüpfen an alte Traditionen (Abb. 26)27.   
 

                                                      
27

 Eine weitere Erklärung bringt Max Grunwald im Jüdischen Lexikon, Bd.III, Berlin (1929), S. 1282: 
ĂAls Aushängeschild an Wirtshäusern, namentlich in Süddeutschland, dient es angeblich, weil die 
Pythagoräer auf ihren Bettelreisen, wenn sie in einem Hause gastliche Aufnahme gefunden, dies dem 
Nachfolger mit diesem Zeichen kundgabenñ. 
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Das Hexagramm in der magischen Praxis bei Juden 

 
Den magischen Vorstellungen der Volksreligion in der umgebenden Gesellschaft 
begegneten die jüdischen Gelehrten kontrovers. Manche übernahmen sie, andere 
lehnten sie dezidiert ab. Dies betrifft auch den Umgang mit dem Hexagramm, das in 
solchem Kontext bei Juden immer wieder aus dem Untergrund auftauchte.  
 

Ein Beispiel sind die Kapseln (Mesusah, Pl. Mesusoth), die an den Türpfosten 
jüdischer Gebäude angebracht werden. Sie bestehen aus einer Hülle, in deren 
Hohlraum sich ein Pergament mit einem hebräisch geschriebenen religiösen Text 
befindet (Abb. 27).Solche Kapseln waren in einem bestimmten Zeitabschnitt, nämlich 
vom frühen Mittelalter bis ins 14. Jahrhundert, mit Hexagrammen versehen worden; 
danach verschwand dieser Brauch wieder.  

 
 

Abb. 27:   Mesusoth 
 

           
          a                                                              b                                              

 

a Mesusah aus Indien, mindestens 100 Jahre alt, erworben in Antiquitätshandlung in Jaffa. Der 

Davidstern könnte sowohl durch indische als auch jüdische Symbolik begründet werden 

b Moderne Mesusah mit Davidstern. Der dreigliedrige Buchstaben Schin ist der erste Buchstabe des 

Gottesnamens Schaddai 
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In diesem Wandel widerspiegeln sich verschiedene Auffassungen über das 
Wesen der Mesusoth. Waren sie magische Schutzzeichen an Türpfosten, wie sie in 
vielen Kulturen üblich sind 28 und nicht zuletzt auch von Juden übernommen wurden? 
Dagegen spricht, dass die jüdische Bibel der Mesusah keine magischen 
Konnotationen zuerkennt, sondern ihr Anbringen einfach zur Gehorsamspflicht macht 
gegenüber dem göttlichen Gesetz (welches ein frommer Jude nicht zu hinterfragen 
hat)29. Deshalb widersetzte sich Maimonides (1138 -1204) - wie auch andere 
Gelehrte - dem Gebrauch des Hexagramms auf Mesusoth mit der Begründung, die 
Juden sollten sich nicht auf magische Praktiken, sondern allein auf Gott verlassen30. 
Erst in der Moderne erscheinen Hexagramme wieder auf den Mesusoth, nunmehr 
jedoch nur noch als Dekoration mit jüdisch- folkloristischem Charakter (Abb. 27b).   

 
In einem anderen magischen Zusammenhang spielte das Hexagramm bei 

Juden allerdings eine wichtige Rolle, nämlich beim Feuerbann, dem Schutz vor den  - 
gerade in mittelalterlichen Städten -  häufigen Feuersbrünsten. Um dem Ausbruch 
von Feuer vorzubeugen, wurde in vielen Häusern das Buch Rasiel aufbewahrt, eine 
kabbalistische Schrift mit Zauberformeln und magischen Schriftzeichen, unter denen 
auch Hexagramme vorkamen (Abb. 28).  

 
Abb. 28:  Kabbalistische Hexagramme im Buch Raziel 

 

  
Das Buch

31
 enthält Anleitungen für Beschwörungsformeln mittels magischer Zeichen und Buchstaben. 

Im Mittelfeld der Hexagramme im rechten Bild stehen verschiedene Namen Gottes.  

 

                                                      
28

 Auch heutzutage findet man noch an Haustüren in ländlichen Gegenden Kräuterkränze, 
Strohbüschel und Ornamente aus Zweigen, deren ursprünglichen magischen Bedeutungen den 
Bewohnern nicht mehr bewusst sind, die aber aus Tradition beibehalten werden.  
29

 Gemäss 5. Moses 6,9 und 11,20: ĂDu sollst die Worte, die ich dir heute sage, schreiben an die 
Pfosten deines Hauses und an deine Türeñ  
30

 Gerschom Scholem, 1963, Seite 92  
31

 Das Sepher Raziel HaMalach (Hebrªisch: ˯˲˶ ˶ʕ ˧˞˪  sˬ˪˞˨) stammt urspr¿nglich aus dem 13. 
Jahrhundert  , siehe emol.org/.../seferraziel/seferrazielfreedownload  
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Wenn jedoch eine Feuersbrunst bereits ausgebrochen war, so diente das 

Hexagramm zum Feuersegen: Ă......feuerbesprechende Juden suchen bei einer 
Feuersbrunst ein Haus, das noch nicht angegangen ist, dadurch zu retten, und dem 
weiteren Vordringen des Feuers zu wehren, dass sie mit Kreide ...(an die Thür) den 
Schild Davids mit dem Worte AGLA... anschreiben.ñ32   AGLA sind die ersten 
Buchstaben der vier hebrªischen Wºrter ĂAta Gibor Leôolam Adonajñ (Du bist 
mächtig in Ewigkeit, Herr!), aus dem jüdischen Achtzehner ï Gebet (Amida).  

 
Allerdings benutzten auch Christen die Formeln Hexagramm und AGLA - evtl. 

unter Hinzufügung des Kreuzes-Zeichens - und interpretierten dann AGLA als 
ĂAllmächtiger Gott, Lösche Aus33. Wer die Praxis von wem übernahm, bleibt offen. 
 

Das letztere Beispiel zeigt, dass, wenn auch das Hexagramm in der jüdischen 
Magie verwendet wurde, man daraus noch keineswegs darauf schliessen darf, dass 
es Ăj¿dischñ sei. In genau gleicher Weise wurde es in der Magie auch bei Christen 
und anderen Kulturen gebraucht, und wurde dort in keiner Weise in einem 
Zusammenhang mit Jüdischem gesehen. Wie bei den früher beschriebenen 
Verwendungen in Dekorationen, in architektonischen Konstruktionen und als Zeichen 
von Machthabern, war auch im magischen Gebrauch das Zeichen religiös und 
ethnisch neutral.  
 
 

Der Davidschild in spezifisch jüdischem Kontext vor der 
Emanzipation 

 
Als spezifisch jüdisches Element ï d.h. ausserhalb des bereits beschriebenen 
Gebietes der jüdischen Magie - kam der Davidschild in all den Epochen bis zur 
Emanzipation der Juden, im 19. Jahrhundert, nur sporadisch vor34. Er war ï im 
Gegensatz zu manchen Auffassungen  ï früher auch kein Mittel gewesen, um Juden 
äusserlich zu kennzeichnen. Wenn man die Juden als Juden markieren wollte, 
charakterisierte man sie im Alltag durch den Judenhut, durch einen ringförmigen 
Judenfleck, selten durch hebräisch aussehende Schriftzeichen ï nie aber durch ein 
Hexagramm35.  
 

Wofür aber stand dann der Davidschild in den seltenen Fällen, in denen er 
damals bei Juden in Erscheinung trat? Allumfassendes Symbol für das Judentum als 
Ganzes? Oder einfaches Abzeichen für eine Sondergruppe innerhalb des 
Judentums? Oder war der Zusammenhang gar rein zufällig? Diesen Fragen soll im 
Folgenden nachgegangen werden.  
 

                                                      
32

 Heinrich Ludewig Fischer, Buch vom Aberglauben (1791), zitiert in Grunwald, M. ĂAus Hauspotheke 
und Hexenk¿cheñ, in Jahrbuch für Jüdische Volkskunde 25 (1923) 209-210; zitiert in Gerbern S. 
Oegema The History of the Shield of David, Frankfurt a.M., 1996, S. 96  
33

 Stammler, Wolfgang [Begr.]; Ruh, Kurt [Hrsg.]; Langosch, Karl [Bearb.] Die deutsche Literatur des 
Mittelalters: Verfasserlexikon 1987 Berlin ; New York Seite 1418 
34

 Scholem (loc.cit.) zeigt in in seiner eingehenden Analyse, wie unzuverlässig, ja oft geradezu falsch, 
die Überlieferungen sind   
35

 In Schreckenberg ĂDie Juden in der Kunst Europasñ (Herder, Freiburg im Breisgau, 1996) z.B. findet 
sich in den über 650 Bildern kein einziges Hexagramm 

http://books.google.com/books?id=0cbvDC7WFW0C&pg=PP10&lpg=PP10&dq=Die+deutsche+Literatur+des+Mittelalters++Von+Wolfgang+Stammler,+Karl+Langosch,+Kurt&source=web&ots=IgmOY2ROKA&sig=5ZZmfjnASwe8L51PETYw-YwZEPw&hl=de&sa=X&oi=book_result&resnum=1&ct=result
http://books.google.com/books?id=0cbvDC7WFW0C&pg=PP10&lpg=PP10&dq=Die+deutsche+Literatur+des+Mittelalters++Von+Wolfgang+Stammler,+Karl+Langosch,+Kurt&source=web&ots=IgmOY2ROKA&sig=5ZZmfjnASwe8L51PETYw-YwZEPw&hl=de&sa=X&oi=book_result&resnum=1&ct=result
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Der Davidschild mit Schwedenhut in Prag 
 

Als Geburtsstätte des jüdischen Symbols im heutigen Sinne wird gerne Prag 
angesehen, denn dort ist der Davidschild bei Juden in einer mehrhundertjährigen 
Kontinuität quellenmässig belegt. Aber hält der Anspruch der Prager Juden, seine 
Wiege zu sein, kritischer Überprüfung stand?  
 

Die Geschichte des Prager Davidsterns ist ein eindrückliches Beispiel für das 
Aufsteigens eines Zeichens aus dem historischen Untergrund auf die geschichtliche 
Oberfläche, für die Legendenbildung um seinen Ursprung, für deren Ausschmückung 
zur Erhöhung des Selbstwertgefühls der Benützer, für seine Ausbreitung über die 
ursprünglichen Grenzen hinaus bis zur Glorifizierung als Symbol einer ganzen 
Gesellschaft. 
 

Im 16. Jahrhundert tauchten in Prag Hexagramme auf, deren jüdischer 
Kontext durch ein unzweifelhaft jüdisches Merkmal gesichert ist. In ihrem Mittelfeld 
prangte nämlich der speziell geformte Judenhut, der während einiger Jahrhunderte 
obligater Teil der Judentracht und somit allgemein anerkanntes Erkennungszeichen 
von Juden war. Die ĂHexagramme mit Hutñ sind in Prag noch heute an prominenten 
Stellen sichtbar. Sie prangen u.a. als Embleme auf zwei Bannern, die nachweislich 
an offiziellen Paraden von der Prager Judenschaft getragen wurden und die jetzt im 
Jüdischen Museum in Prag und in der Alt-Neuschul ausgestellt sind (Abb. 29).  
 

 

Exkurs: Die Fahne der Judenstadt als Belohnung für Kriegsdienste 
Wie wurde die rote Fahne mit dem sechszackigen Stern zum Emblem der Prager 

Judenstadt? 

Nach J.Lion und J.Lukas, The Prague Ghetto, (London), S. 32 ff. 

 

Die Geschichte geht zurück auf das Jahr 1648, als die Schweden unter General Königsmark 

Prag belagerten. Der Prager Garnisonskommandant, Graf Colleredo, sandte einen Boten 

durch das besetzte Land zur kaiserlichen Armee, die dann auch rechtzeitig zur Entsetzung 

der Stadt eintraf.  

Der Bote, der den gefährlichen Ritt gewagt hatte, war ein Jude. Seine Leistung war 

indessen nicht der einzige Beitrag der Prager Juden zur Rettung der Stadt. Während des 

Bombardements dienten 800 Juden in der Feuerwehr, Verteidigung der Mauern und in der 

Reparatur von zerstörten Bastionen. Sie nahmen auch direkt an Kämpfen teil, wobei die Zahl 

ihrer Opfer im Vergleich zu denen der anderen Prager Kampfabteilungen grösser war.  

Nach Abschluss des Dreissigjährigen Krieges belohnte Kaiser Ferdinand III die 

Verteidiger Prags. Die Juden erhielten, unter anderen Privilegien, als sichtbares Symbol das 

Recht auf eine grosse rote Fahne mit einem sechszackigen Stern und einem Schwedenhelm 

in dessen Mittelfeld.  

Im Mittelalter war das ursprüngliche Emblem der Prager Judenstadt ein achtarmiger 

Leuchter mit einem sechszackigen Stern gewesen. 1354 ordnete Kaiser Karl IV für die Feier 

seines Einzugs in Prag an, dass die Juden Ămit einer rothen Fahne, darinnen Davids Schild 

und Sigillum Salomonisñ anzutreten hätten. Nach dem Kampf mit den Schweden wurde der 

Schwedenhut zugefügt, um den Ruhm der Juden Prags für alle Zeiten zu verkünden.  

Die Fahne steht heute in der Alt-Neuschul. Sie wurde zum offiziellen Banner der 

Prager Judenstadt und schliesslich 1920 in das Emblem der Stadt Prag aufgenommen.  

 

Aus dem Englischen übersetzt, leicht gekürzt und abgeändert vom Autor 
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Abb. 29: Die beiden jüdischen Fahnen aus Prag 
 

 
     

    a Die Fahne in der Alt-Neuschule 
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                           b Die Fahne Meisels im Jüdischen Museum 

 

 
Es war zur damaligen Zeit gewiss ungewöhnlich, ja einzigartig, dass den 

Juden das Privileg eines Banners erteilt, ja ihnen gar ein offizielles Abzeichen mit 
politischem Charakter zugestanden wurde. Es erstaunt deshalb nicht, dass sich 
geradezu zwangsläufig Legenden um die Geschichte rankten. 

 
Besonders beliebt waren die Versionen, nach denen die Privilegien vom 

Kaiser als Zeichen seiner Dankbarkeit für jüdische Verdienste und jüdisches 
Heldentum verliehen worden seien. So wurde z.B. das Privileg eines Banners mit  
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dem Einsatz der Prager Judenstadt bei der Verteidigung der Stadt gegen die 
Schweden 1648 begründet (siehe Exkurs ĂDie Fahne der Judenstadtéñ). Diese 
Heldengeschichte ist angetan, die üblicherweise von Missachtung und Demütigung 
geprägten jüdischen Emotionen zu befriedigen, und deshalb hat sie wohl Eingang in 
viele Publikationen zur Geschichte der Prager Juden gefunden36.  Allerdings lässt sie 
sich dokumentarisch nicht belegen, denn die diesbezüglichen Angaben sind 
mangelhaft und beruhen teilweise auf gefälschten Chroniken. Allein schon der 
Wortlaut des Privilegs der zweiten Fahne (nach Putik: ĂTochterfahneñ) weist darauf 
hin, dass die Begründung der Heldenbelohnung im Schwedenkrieg hinfällig ist, denn 
schon ein halbes Jahrhundert vor 1648 hatte eine Fahne existiert, deren 
Beschreibung mit derjenigen der ĂMutterfahneñ übereinstimmt (siehe Exkurs ĂDas 
Privilegéñ).  

 
 

 
 

Exkurs: Das Privileg der Fahne des Mordechaj Meisel 
 
Die zweite Fahne wird in einem Gnadenerlass des Kaisers Rudolf II erwähnt, in welchem 

1598 dem Juden Mordechaj Meisel als Dank für seine Dienste das Recht erteilt wurde, Ăein 

Duplikat der ĂFahne des Kºnigs Davidñ herzustellen und sie frei in seiner privaten Synagoge 

zu benutzen. Das Banner soll nach dem Vorbild der Fahne der ĂGrossen Schulñ 

(Altneuschule) angefertigt werdenñ. 

 

Mordechai Meisel war eine am Hofe und in der Gemeinde hochangesehene 

Persönlichkeit. Er entstammte einer weitverzweigten bedeutenden jüdischen Familie, die seit 

Generationen in Prag ansässig war. Er wurde 1576 Mitglied des Ältestenrates der jüdischen 

Gemeinde und später deren Primas. In dieser Funktion betätigte er sich als bedeutender 

Bauherr der Judenstadt, liess die Strassen pflastern und erbaute sowohl das heute noch 

stehende Jüdische Rathaus als auch seine private Synagoge (die Meisel-Synagoge, heute 

Jüdisches Museum). Meisel war Bankier und Hofjude Kaiser Rudolfs II, sehr vermögend und 

zeitlebens mit Ehrungen überhäuft. Nach seinem Tode wurde jedoch sein Besitz vom Fiskus 

konfisziert. Die Fahne wurde davon ausgenommen: ĂDass Meisel erlaubt wird, das Banner 

des Königs David in der Synagoge, die er gebaut hat, zu behalten, ist in Ordnungñ37. 

 

 

 

 
Wenn auch von den heutigen Historikern dem Privileg der Fahnen, als in der 

jüdischen Geschichte herausragendes Ausnahmephänomen, das ihm gebührende 
Gewicht zugemessen wird, so sahen es damals die jüdischen Zeitgenossen in Prag 
vermutlich anders. Ganz offensichtlich waren sie nicht besonders stolz auf ihre 
Davidschild-Fahne gewesen, ja, möglicherweise hatten sie diese sogar als 
aufgezwungene Last betrachtet, denn im Jahre 1716 hatten sie Ăder Fahne nicht 
genügend Sorge getragen und sie verschimmeln lassenñ.  

                                                      
36

 Z.B.: Natalia Berger (ed.): ĂWhere Cultures meet, the Story of the Jews of Czechoslovakiañ; Beth 

Hatefutzoth, Tel Aviv 1990 Jindrich Lion: ,The Prague Ghettoñ, Spring Books, London, ohne Datum; 

Milada Vilimkova: ĂDie Prager Judenstadtñ, Aventinum, Prag 1990; Otto Muneles: ĂPrague Ghetto in 

the Renaissance Periodñ, State Jewish Museum Prague, 1965  

37
 Alexandr Putik, 1993;  zitiert auf S.11 

http://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_II._%28HRR%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Fiskus
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Die Vorsteher der Gemeinde wurden deshalb von den Behörden belegt mit 
einer Geldstrafe und der Auflage, die Fahne durch eine neue zu ersetzen. Diese ist 
es, die seither in der Altneuschul aufbewahrt und heute noch gezeigt wird. Und 
dieser wurde dann später grosse Bedeutung zugemessen, was daraus hervorgeht, 
dass 1920 ihr Bild, gleichberechtigt mit den Fahnen anderer Korporationen, in das 
Stadtwappen der Stadt Prag aufgenommen wurde.  
 

Es waren aber nicht nur die Banner als solche, welche für die Prager Juden 
weniger wichtig waren, als man heute aus retrospektiver Sicht zu postulieren geneigt 
ist. Auch das Emblem auf der Fahne hatte offensichtlich nur eine geringe emotionelle 
oder identifizierende Bindung, denn in verschiedenen Dokumenten werden dafür 
unterschiedliche Formen beschrieben. Für ausführliche Informationen sei auf die 
sorgfältig dokumentierte Studie von Alexandr Putik verwiesen38. Hier nur 
stichwortartig einige Beispiele:  
 

 
Abb. 30: Das Emblem auf dem Banner der Prager Juden 1602 
 

 
 

Das Sigillum Salomonis besteht hier aus zwei aufrechten, nebeneinander stehenden Dreiecken, das 

Schild Davids ist ein Pentagramm 

 
1527 erscheint die erste quellenmässig erfasste Fahne. Als Emblem trägt sie 

keinen Davidschild, sondern die ĂZehn Geboteñ.  
 
1602 werden auf einer Abbildung des Prager Emblems ein Salomonsiegel und 

ein Davidschild beschrieben. Das als ĂSalomonsiegelñ bezeichnete Signet ist jedoch 
kein Hexagramm, sondern besteht aus zwei nebeneinander angeordneten 
Dreiecken; das ĂDavidschildñ genannte Zeichen ist ein Pentagramm (Abb. 30)  

 
1716 und 1741 zeigen Abbildungen von Prozessionen verschiedene Formen 

von Fahnen, jeweils mit Hexagramm, jedoch ohne Hut (Abb. 31 und 32).  
 

                                                      
38

 
38

  Alexandr Putik, The origin of the Symbols of the Prague Jewish Town. Judaica Bohemiae 29, 1-
2, 1993, 4-34 
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Abb. 31: Umzug der Prager Juden anlässlich der Geburt des Thronfolgers Prinz 
Leopold  1716 
 
 

 
 
 

        
 

Die Abbildung zeigt den Prunk, den die Prager Juden damals aufwenden konnten (oder mussten?). 

Die Banner sind so schwer, dass sie von mehreren Männern getragen werden. Doppelschwänzige 

Fahnen mit Hexagrammen ohne Hut. Kupferstich von J.G. Hartmann ï J. Hiller. 
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Abb. 32: Prozession der Prager Judenstadt anlässlich der Geburt des 
Thronfolgers Joseph 1741 
 

 
 

 

 
 

Der Prunk hat eindeutig zugenommen. Die Banner sind hier einschwänzig, die Embleme sind 

Hexagramme ohne Hut. Kupferstich 
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Auch spätere Abbildungen aus der Alt-Neuschul beweisen, wie wenig die 
Gestalt der Banner und ihrer Embleme allgemein etabliert waren. Auf einem 
Kupferstich aus dem Jahre 1840 mit einer Abbildung der Altneuschul finden wir auf 
Ăthe banner presented to the Jewish Community by Emperor Ferdinand III in 1648ñ 
kein Hexagramm, sondern ein Pentagramm, und dieses ohne Hut. Und in einer 
anderen Version desselben Stiches hat die Fahne ebenfalls ein Pentagramm, ihre 
Farbe ist jedoch hellblau (Abb. 33)39.  

 
 

Abb. 33: Falsche Abbildungen der Fahne in der Alt-Neuschule (V. Kandler 1835) 

 

  
a                                                                             b 

a Abbildung in ĂHeritageñ von Abba Eban          

b Abbildung auf der Website des Jüdischen Museums [2003]  

 

Die Fahnen enthalten irrtümlicherweise ein Pentagramm. Auf dem linken Bild ist die Farbe 

korrekterweise rot, rechts hingegen fälschlicherweise, blau
40

 

 
 

Wenn die seltsamen Abweichungen schon zu ihrer Zeit seltsam angemutet 
haben dürften, so verwundert heute weit mehr, dass in neuen repräsentativen 
Publikationen ausgerechnet diese für Illustrationen ausgewählt wurden: nämlich zum  

                                                      
39

Derartige Irrtümer lassen sich nach Alexandr Putik dadurch erklären, dass die ï wahrscheinlich 
nichtjüdischen -  Künstler ihre Bilder nach einem Besuch der Synagoge aus dem Gedächtnis 
gezeichnet hatten. Für sie war offensichtlich das Hexagramm nicht obligat mit Jüdischem verknüpft: 
(Persönliche Mitteilung)  
40

 Die seltsame falsche Farbwahl ĂBlauñ kann vielleicht dadurch erklªrt werden, dass im Gedächtnis 
des kolorierenden Künstlers unterschwellig noch eine alte geschichtliche Überlieferung präsent war, 
wonach, im Zusammenhang mit der Besetzung Prags durch die Preussen  (1744), die Juden  - als 
Vorwand für diskriminierende Massnahmen -  fälschlicherweise beschuldigt wurden, die Feinde 
unterstützt und bei deren Einmarsch eine (preussisch-) blaue Fahne gehisst zu haben.  
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einen die Pentagrammfahne in Rot im Buch ĂHeritageñ von Abba Eban (dem 
ehemaligem Aussenminister des Staates Israel)41 , und zum anderen die 
Pentagrammfahne in Blau im Ăoffiziellenñ Buch des Diaspora Museums (Beith 
Hatsófutsoth) Tel Aviv42, sowie ï noch erstaunlicher ïauf der Homepage des 
Jüdischen Museums in Prag im Jahre 2003 43 . 
 

Dass niemand sich daran stiess, beweist, dass es für die Prager, Christen und 
Juden, nicht selbstverständlich war ï und, wie die modernen Beispiele zeigen,  auch 
heute nicht so ist  -  das Hexagramm zwingend als Symbol für jüdische Identität zu 
betrachten. Vielmehr war es ein Signet, das als einem Pentagramm ebenbürtig 
gewertet wurde und das man mit ihm vertauschen durfte. Offensichtlich war 
ursprünglich bei den Pragern das Emblem ihrer Judenstadt emotionell wenig 
verwurzelt.  

 
Indessen  stellt sich die Frage: Warum wurde ein Hexagramm überhaupt 

erwogen? Dessen Wahl war nämlich für die Juden keineswegs ungefährlich, hatte es 
doch damals weit verbreitete negative Assoziationen:  

 
- Der Verdacht einer Verbindung zur Kabbala und Alchemie barg das Risiko 

der Ketzerei, die gerade in der damaligen Zeit konsequent verfolgt wurde 
- Der Verdacht einer Sympathie mit dem Feind im Süden, dem türkischen 

Reich, wo das Salomonsiegel zur Legitimierung der Ottomanen diente. Der 
Verdacht eines Verrates hätte sich dadurch begründen lassen, dass die 
Juden seinerzeit den Ottomanen nicht unfreundlich gesinnt waren, da 
diese ihnen gegenüber toleranter waren als die Christen,. 

- Und schliesslich bestand die Gefahr, dass die mit dem Stern verbundene 
Symbolik des Messias zu Schwierigkeiten mit christlichen Theologen 
führen könnte.  

 
Allerdings gibt es eine Theorie, die erklären könnte, warum der Davidstern 

unverdächtig war, nämlich, weil er gar nicht von den Juden, sondern von 
katholischen Geistlichen vorgeschlagen worden war (siehe Exkurs: ĂTheorie vom 
jesuitischen Ursprungñ). Wenn die Initiative tatsachlich von den Jesuiten 
ausgegangen wäre, so wären die ob genannten Gefahren natürlich gebannt 
gewesen.  

 
Der Davidstern als Produkt der Jesuiten, das ist gewiss ein sensationeller 

Aspekt. Aber es fällt doch auf, dass ein derart ungewöhnliches Ereignis in keinem der 
gängigen Geschichtswerke rapportiert wird. Nur in einem einzigen Artikel, dessen 
Autor nicht über jedem Verdacht steht, wird darüber berichtet44? Dazu befragt, 
äussert sich denn auch Alexandr Putik: ñI do not know the author. His story on 
Jesuits is just another fancy continuation of the old Swedish legendò45.  
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 Abba Eban, Heritage: Civilisation and the Jews, Steimatzky, Jerusalem,1984, S. 210  
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 Natalia Berger (ed.): Where Cultures Meet, Beth Hatsefutsoth and Ministry of Defense Publishing 
House 1990, Tel Aviv 
43

 www.jewishmuseum.cz [2003]. Später wurde die blaue Fahne in der Homepage ersetzt [2005] 
44

. Es erregt gewiss Misstrauen, wenn der Autor Dr. Ysmael Rubinstein einen typisch jüdischen 

Familiennamen, aber einen typisch arabischen Vornamen  trägt, und  -  noch pikanter ï wenn sein 

Artikel auf dem Internet im Webportal einer palästinensischen Propaganda-Organisation erscheint mit 

dem Ziel, dem Wappenzeichen des Staates Israel jegliche jüdischen Wurzeln abzusprechen..... 
45

 Persönliche Mitteilung 

http://www.jewishmuseum.cz/
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Exkurs: Die Theorie vom jesuitischen Ursprung des Davidschildes 

 

50 Jahre Israel: Erstaunliche Erkenntnisse über die Herkunft seines Staatssymbols 

Von Dr. Ysmael Rubinstein 

 

é..Die Geschichte des Davidschildes beginnt im Jahr 1648 in Prag. In jenem letzten 

Jahr des Dreißigjährigen Krieges wurde Prag von der schwedischen Armee belagert. Es 

wurde zumeist von Prags Bürgermiliz verteidigt, unter denen sich auch eine jüdische Einheit 

befand. Dies war bis in die Tage von Maria Theresia der Fall, die später die Teilnahme der 

Juden an den Milizen beendete. Da es den Schweden nicht gelang, die Stadt einzunehmen, 

entschied Kaiser Ferdinand III., allen Einheiten der Bürgermiliz entsprechend ihrer 

selbstdefinierten Zugehörigkeit Ehrenflaggen und andere Auszeichnungen zukommen zu 

lassen. Dies schloß die Juden ausdrücklich ein.  

Allerdings wußte niemand in Wien, welches Symbol man auf jene Flagge sticken 

sollte, die den Juden zugedacht war. Selbst die Familie Openhaimer, des Kaisers "Hofjuden", 

wußten keinen Rat. In ihrer Ratlosigkeit bat man die gelehrten Jesuiten in Wien, ein 

jüdisches Symbol zu erfinden. Diese kamen schließlich zu dem Schluß, daß König David 

»den ersten und den letzten Buchstaben seines Namens, D, auf seinem Schild getragen 

haben muß«. Sie wußten, daß sich das jüdische Alphabet um das Jahr 400 vor Christus zum 

aramäischen hin gewandelt hatte, auch wenn das frühere Alphabet noch bei festlichen 

Anlässen verwandt wurde. So sind zum Beispiel antike jüdische Münzen mit diesen alten 

Buchstaben beschrieben, die identisch sind mit den phönizischen Buchstaben. In diesem 

Alphabet ist der Buchstabe D ein Dreieck, wie heute noch das griechischen Delta (D ). Daher 

legten sie zwei Dreiecke übereinander, womit der Davidschild geboren war. Es wurde 

nachfolgend auf die jüdische Flagge gestickt und den Juden Prags als Auszeichnung für 

ihren Einsatz f¿r das Reich ¿berreichté.. 

 

éTatsªchlich hatten die Juden vor dem Jahr 1648 nie von diesem Symbol gehört 

geschweige denn es auch nur benutzt, wenn man einmal von der Zeit zwischen 700 und 400 

vor Christus absieht, als es sowohl von Juden als auch von Nichtjuden bei Zaubersprüchen 

verwendet wurde. Auf jeden Fall ist es wohl recht amüsant zu wissen, daß das jüdische 

Symbol, das sich heute auf der Flagge Israels befindet, tatsächlich erst von Wiener Jesuiten 

seine heutige Bedeutung zugesprochen bekamééé 

 

quellen: www.heilungundbefreiung.de/html/davidstern.html, [2011].  Ferner: www. 

palaestinanews.de {nicht mehr aktiv] 

 

 

 

Was ist nun historisch belegbar? Der erste Beweis für das öffentliche 
Vorkommen eines Emblems mit Hexagramm und Hut findet sich auf dem 
Zunftzeichen der Metzger (1620). Dort figuriert es neben dem mächtigen Löwen mit 
Schlachtbeil, dem Emblem der Schlächter, allerdings nur klein und versteckt 
(Abb.34)46.  
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 Siehe Alexandr Putik, 1993, S.30. Falls dies tatsächlich das erste derartige Zeichen sein sollte, so 
stellt sich, im Sinne eines Gedankenspiels, die Frage nach einer ideologisch weniger belasteten 
These, nämlich: War etwa sein Ursprung einem bierseligen Spontaneinfall der Zunftbrüder zu 
verdanken, die für ihr Zunftabzeichen das Aushängeschild ihres jüdischen Stammlokals wählten, mit 
Bierstern und Judenhut als Abzeichen im Mittelfeld? Ein ähnliches Vorgehen kennt man jedenfalls von 
christlichen Zünften. Siehe auch Anhang 2 mit einem Beispiel von zufälliger Wahl aus der Gegenwart 

http://www.heilungundbefreiung.de/html/davidstern.html
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Abb. 34: Wahrzeichen der Metzgerzunft 
 

 
 

         
 

Der zweischwänzige Löwe ist das Wappentier von Böhmen. Dass ihn die jüdische Prager 

Metzgerzunft mit einem Schlächterbeil versieht, ist seltsam. Ein jüdischer Schlächter (Schochet) 

benutzt nämlich kein Beil, denn er darf Tiere nur mit einem rituell einwandfreien Messer, das an der 

Gurgel angesetzt wird, töten. Anlehnung an ein christliches Zunftsignet?  Das Hexagramm mit dem 

Hut spielt als Wahrzeichen nur eine untergeordnete Rolle.  

Der Schlüsselkopf war bei der Montage vom Griff abgetrennt und ï wohl aus statischen Gründen - 

verkehrt eingemauert worden, und deshalb steht im Hexagramm der Hut invers  
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Hat die Judengemeinde ihr Signet tatsächlich aus dem Zeichen der 
Metzgerzunft übernommen? Diese Annahme liegt zwar nahe, der Weg jedoch, auf 
dem sich sein Davidschild zum Wappen der Prager Judenstadt entwickelte, ist nicht 
bekannt. Wie auch immer, der Davidschild mit Hut zierte 1627 das Siegel der Prager 
Jüdischen Gemeinde (Abb. 35), und noch heute findet er sich an Gebäuden (Abb. 
36), als Signet auf Titelblättern jüdischer Publikationen, etc..  

 
 

Abb. 35: Siegel der Prager Judenstadt 
 

 
 

Siegel der Judenstadt, verliehen 1627 durch Kaiser Ferdinand II. Das Zeichen im Davidschild ist kein 

typischer Judenhut und gleicht auf Anhieb eher einer Krone (zum Vergleich: siehe Abb. 36) 

 
Abb. 36: Davidschild mit Judenhut über dem Tor des Jüdischen Rathauses 
 

 
 
Die Signete im Türsturz und im Gitterwerk wurden in dieser Form, mit dem Hut, erst bei einer 

Renovation angebracht 
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Exkurs: Zur Geschichte des Judenhutes 

 

Dass ein Judenhut von den Juden selbst als Symbol ihrer Identität gewählt worden sein soll, 

mag denjenigen seltsam vorkommen, die ihn stets als Zeichen der Entwürdigung und 

Diffamierung angesehen hatten. Dass aber der Judenhut, und überhaupt jede spezielle 

jüdische Tracht, nicht notwendigerweise eine negative Bedeutung hatte, beweisen die vielen 

Nuancen in seinem Gebrauch.  
 

- Eine Mütze mit kurzem Zipfel war bei den Juden bereits im 4. Jhd. n.Chr. üblich. Der 
gleiche Typ war später, im 12. Jhd. in England allgemein verbreitet.  
 

- Ein anderes Modell, ein harter Hut mit einer ïoft von einem Knopf gekrönten ï Spitze 
wurde im 12. Jhd. zum charakteristischen Judenhut und von den Juden aus eigenem Willen 
getragen. Und so liessen sie sich auch in ihren jüdischen Büchern, Bibeln, Haggadoth, 
Gebetsbüchern, usw. mit dem jeweils gerade in Mode stehenden Hut abbilden. Wenn Juden 
in einem christlichen Werk abgebildet wurden, so war es auch dort mit einem Judenhut (z.B. 
Josef an der Krippe mit dem Jesuskind, ja sogar Evangelisten werden mit Judenhut 
dargestellt).  
 

- Im vierten Lateralkonzil wurden den Juden (und Moslems) spezielle Kleidungsmerkmale 
vorgeschrieben, um sie von Christen deutlich sichtbar zu unterscheiden -  Ăinsbesondere weil 
dies bereits von Moses verordnet worden warñ (Lev. 19). Zweck war nicht eine Beschªmung, 
sondern das Verhindern von unabsichtlichen Sexualkontakten und Mischehen. Dies lag auch 
im Interesse der rabbinischen Autoritäten und wurde von ihnen unterstützt. 
 

- Die Farbe Gelb, die oft, sowohl für den Hut als auch für andere Kleidungsmerkmale, 
vorgeschrieben wurde, wird heute negativ, mit Falschheit und Verrat assoziiert. Das war aber 
nicht immer so: Gelb war auch ein Ersatz für Gold. Gelb war auch Farbe des Lichtes, Symbol 
des göttlichen Lichtes, und deshalb sogar Farbe der katholischen Kirche.  
 

- Der j¿dische Spitzhut wurde als Ăpileum cornutumñ (gehºrnter Hut) bezeichnet. Der Begriff 
ĂGehºrntñ d¿rfte im gemeinen Volk meist beschªmend aufgefasst worden sein. Bei 
Gebildeten, Kennern der lateinischen Bibel¿bersetzung hingegen weckt ĂCornutusñ positive 
Assoziationen, nämlich an Moses. Bei seiner Rückkehr vom Berge Sinai erschien er gemäss 
hebrªischem Originaltext Ăstrahlendñ, in der lateinischen ¦bersetzung jedoch Ăgehºrntñ (im 
Hebrªischen bedeutet der Wortstamm ĂKerenñ sowohl Strahl als auch Horn), und wurde 
deshalb von den Christen auch mit Hörnern auf der Stirne abgebildet (z.B. Michelangelo).  
 

- Es gibt jüdische Siegel mit Judenhut, woraus man schliessen kann, dass die betreffenden 
Gemeinden stolz auf ihn waren. So zeigt z.B. das Amtssiegel der jüdischen Gemeinde 
Augsburg 1298 einen Doppeladler mit Judenhut, das Siegel des Bytegin aus Koblenz 1397 
einen Löwen mit Judenhut.  
 

- Eine Anzahl jüdischer Familien hatten in ihren Wappen Judenhüte. Diese kamen indessen 
auch  bei Konvertiten vor, was beweist, dass Juden auch nach ihrer Taufe darauf Wert 
legten, den Judenhut in ihren Wappen beizubehalten. 
 

- Im 18. Jhd. wurde die Standeskleidung allmählich vernachlässigt. In Venedig aber wurde 
der rote Hut von den Juden als Tradition weitergetragen 
 

- In den päpstlichen Staaten und in Frankreich wurde der Judenhut bis kurz nach der 
französischen Revolution 1791 beibehalten. Viele Juden trugen ihn aber auch nachher 
weiter, bis er offiziell verboten wurde.  
 
Quelle: Encyclopaedia Judaica 
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Aber es bleibt die Frage: War der Prager Davidschild denn mehr als ein 
lokales Abzeichen? Sicher ist, dass auch in Prag das Hexagramm erst im späten 
19.Jahrhundert seine allgemein jüdische Konnotation erhielt, d.h. als dies im 
Rahmen der Emanzipation auch andernorts geschehen war. Erst dann kam man in 
Prag auf die Idee, das Signet ï rückwirkend - aufzuwerten, dazu die Legenden aus 
alten unzuverlässigen Chroniken wiederzubeleben und eine glorreiche 
Vergangenheit zu rekonstruieren. Die Privilegien als Belohnung für das Heldentum 
im Kampf um Prag, von denen in den zeitgenössischen offiziellen Quellen nie die 
Rede gewesen war wurden denn auch erstmals 1845 erwähnt47.  

 
So findet man erst seit Mitte des 19. Jahrhunderts das Emblem in grösserem 

Ausmass in der Öffentlichkeit, während dies zuvor, in der ganzen Epoche seit dem 
Dreissigjährigen Krieg, nicht belegt ist. 
 
 
Abb. 37: Chanukkah-Leuchter (Menorah) aus Prag 

 

 
 

 
   

Der Leuchter mit acht Öllampen (19. Jahrhundert) wird am Chanukkah-Fest entzündet zur Erinnerung 

an den glorreichen Aufstand der Makkabäer gegen die Seleukiden (165 v. Chr.). Durch das Anbringen 

eines Davidsterns mit ĂSchwedenhutñ (unten) haben die Prager den Symbolwert der Menorah durch 

ein weiteres Symbol für jüdisches Heldentum ï nämlich ihr eigenes - gesteigert. 
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 Václav Bolemír Nebeský, zitiert in Alexandr Putik, 1993, S.35 
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Der Judenhut in der Mitte des Hexagramms wurde jedoch zum Problem, als 
sich das Abzeichen der Prager Judenstadt zum Symbol wandelte. Im Prinzip war er 
ein Merkmal der Judentracht analog zu denjenigen anderer Standestrachten. In 
Zeiten, in denen die Juden in ihrer Umgebung hohes Ansehen genossen, drückte er 
ebendieses aus und hatte eine positive Konnotation Aber weit häufiger war das 
Gegenteil der Fall und der Judenhut galt als aufgezwungene abwertende 
Kennzeichnung mit dem Ziel der Diskriminierung (siehe Exkurs: ĂJudenhutñ). Nach 
der Emanzipation, als die Judenmerkmale allgemein abgeschafft wurden, 
verschwanden die Erinnerungen an die positiven Assoziationen aus dem 
historischen Gedächtnis der Juden. Was allein überlebte, und im Kontext des 
erwachenden modernen Antisemitismus immer mehr an Bedeutung gewann, waren 
die negativen Assoziationen mit früheren Ächtungen und Verfolgungen. Als Zeichen 
von Hass war nun der Judenhut im Emblem der Judenstadt obsolet geworden. 
Begreiflich sind deshalb die Versuche, das Merkmal der Schmach in eine 
Auszeichnung zu verwandeln, und dazu eignete sich die alte Legende des 
Schwedenhutes. Reaktiviert erfüllt diese seit dem neunzehnten Jahrhundert -  analog 
zu den damals überall aufkeimenden nationalen Mythen -  den Anspruch der Prager 
Juden auf eine heldenhafte Gründerlegende (Abb. 37).  

 
Wenn wir zur anfänglich geschilderten Theorie zurückkehren, wonach der Prager  

Davidschild als erste Eruption des generellen Judensymbols zu betrachten sei, so 
hätte er sich eigentlich unmittelbar in die benachbarten Gemeinden und, mit geringer 
Zeitverschiebung, dauerhaft über die gesamte jüdische Diaspora ausbreiten 
müssen48. Dass dies während seiner langen Geschichte nicht geschah, deutet darauf 
hin, dass sein Erscheinen in der Öffentlichkeit lokal begrenzt war, und das Prager 
Abzeichen erst im Nachhinein zum Vorreiter des inzwischen allgemein gewordenen 
jüdischen Symbols erkoren wurde.  

 
 

Sporadisches Auftauchen des Magen David 
 

Wenn man in den Epochen vor der Emanzipation nach Davidsternen sucht, stösst 
man immer wieder auf vereinzelte Hexagramme, bei denen die Frage gestellt wurde, 
ob sie als Symbole des Judentums gelten könnten. Waren sie im kulturellen 
Untergrund als jüdische Symbole etabliert und bei gegebenem Anlass von dort an 
die Oberfläche aufgestossen, oder handelte es sich bei ihnen bloss um Dekorationen 
oder Abzeichen, denen der Charakter von Symbolen erst retrospektiv, aus heutiger 
Warte, zugesprochen wurde? Dazu einige Beispiele:  

 
Hexagramme in Bibeln 

Hexagramme als jüdische Symbole müsste man vor allem in alten Bibeln 
erwarten, häufig und an prominenter Stelle. Allein, in illuminierten Bibelmanuskripten 
sind sie selten. Wenn sie einmal vorkommen, dann eingebettet in eine Sequenz mit 
anderen Motiven. Sie zieren, benachbart mit anderen ornamentalen Mustern, die 
Teppichseiten, oder stehen vereint mit Pentagrammen in ein und derselben 
Abbildung (Abb. 38-40). Trotz ihrer Platzierung in einem heiligen Text stehen sie dort 
offensichtlich nicht als Symbole des Judentums.  
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 Wie weiter unten noch gezeigt werden wird, erschienen wohl da und dort Davidsterne (mit oder 
ohne Hut) auf Siegeln von anderen jüdischen Gemeinden, aber es handelte sich jeweils nur um 
sporadische Einzelfälle 
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Abb. 38: Bibelhandschriften mit Hexagrammen als Dekoration (Kennikott-Bibel) 
 

 
 

 
 

Fol. 123r und Fol. 122v, sowie Fol. 122r und 121v der Kennikott-Bibel (La Coruna, 1476). Drei 

aufeinanderfolgende Teppichseiten mit  vielfarbigen Ornamenten, wovon eines (oben rechts) ein  

raffiniert verschlungenes schräges Hexagramm darstellt.  
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Abb. 39: Bibelhandschriften mit Hexagrammen als Dekoration (Codex 
Leningrad)  
 

    
 

    
 

 
 

 
 

Serie von 12 aufeinanderfolgenden Teppichseiten aus dem Codex Leningrad, davon 3 mit 

Hexagrammen (Cairo, ca. 1008-1010): Fol. 473v -479r  


